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1 Einleitung 

In dieser Facharbeit untersuche ich die Freie Deutsche Jugend und inwiefern sie ein 

Instrument des DDR- Regimes war. Durch die Tatsache, dass ich selbst Mitglied in einer 

Jugendorganisation bin und außerdem ein starkes Interesse an der DDR-Geschichte habe, 

faszinierte mich dieses Thema in doppelter Hinsicht. Mir kam es interessant vor zu 

untersuchen, wie eine Organisation mit ähnlichem Aufbau – wie beispielsweise heutige 

Pfadfinderorganisationen in der Bundesrepublik Deutschland – im DDR-Staat als 

politische Massenorganisation wirken konnte. Daher habe ich mich für das Thema „Die 

Freie Deutsche Jugend – Instrumentalisierung von Jugendorganisationen?!“ entschieden, 

welches auch schon teilweise die Leitfrage dieser Arbeit enthält: „Welche Funktionen hatte 

die FDJ im politischen System der DDR?“ 

Um diese Frage zu bearbeiten, habe ich Schwerpunkte auf die Formen der FDJ-Arbeit und 

deren Funktionen im Hinblick auf das politische System der DDR gelegt. Um diese weiter 

herauszustellen, werde ich verschiedene Gesichtspunkte der FDJ-Arbeit auch mit der 

Totalitarismustheorie von C.J Friedrich und Z. Brzezinski vergleichen. Allerdings beginnt 

die Arbeit mit den „Anfängen der FDJ“. Ich habe mich bewusst dagegen entschieden, 

einen Absatz zur gesamten Geschichte der FDJ zu verfassen, weil dies nicht zum Thema 

gehören würde und eventuell notwendige geschichtliche Fakten durch die nachfolgenden 

Punkte abgedeckt werden.  

Die Materialgrundlage zur FDJ ist sehr gut, da sie ein wichtiger und bekannter Teil der gut 

dokumentierten DDR-Geschichte ist. Daher hatte ich die Möglichkeit meine Arbeit auf 

einem breiten Spektrum an Literatur und Quellen aufzubauen. Ein wichtiges Arbeitsmittel 

waren dabei die Statuten und Gesetzte der DDR und ihrer Massenorganisationen.   

2 Anfänge der FDJ 

2.1 Vorgeschichte 

Die Geschichte der Freien Deutschen Jugend reicht bis ins Jahr 1936 zurück, als emigrierte 

Deutsche in Paris eine kommunistische Jugendorganisation gründeten, die das Ziel hatte 

Jugendliche gegen Hitler zusammenzuführen. Auch in Prag wird im Jahr 1938 solch eine 

FdJ
1
- Gruppe gegründet. Jedoch mussten diese Gruppen nach dem Einmarsch deutscher 

                                                     
1
„Freie deutsche Jugend“ im Exil, nach Gründung in Deutschland „Freie Deutsche Jugend“.  



 

Truppen in das jeweilige Land die Arbeit aufgeben. Allerdings hat zumindest die Prager 

Gruppe ihre Arbeit in Großbritannien weitergeführt.
2
  

2.2 Gründung 

Nach dem Krieg genehmigte die Sowjetische Militäradministration (SMAD) die 

„Gründung antifaschistischer Jugendausschüsse bei gleichzeitigem Verbot anderer 

Jugendorganisationen.“
3

 Diese Ausschüsse wurden im „Zentralen Antifaschistischen 

Jugendausschuss“ zusammengefasst, welcher unter der Leitung von Erich Honecker stand. 

Am 7. März 1946 wurde die Freie Deutsche Jugend dann als „selbstständige 

antifaschistische demokratische Organisation der deutschen Jugend“
4

zugelassen und 

übernahm das Symbol der Exil- FdJ (eine aufgehende Sonne auf blauem Grund.) Dieses 

Datum gilt als offizielles Gründungsdatum der FDJ.  

 Das 1. Parlament der FDJ 2.2.1

Kurz nach der Gründung wurde das 1. Parlament der FDJ in Brandenburg einberufen. Dort 

statuierte sich die Organisation als „eine auf demokratischer Grundlage gebildete 

Organisation“,
5

 die außerdem auf jeglichen Totalitätsanspruch verzichtete. Wie der 

Vorsitzende Honecker auf der Konferenz berichtete, hatte die FDJ zum Zeitpunkt der 

Konferenz bereits fast eine Viertelmillion Mitglieder. Auf der Tagesordnung des 

Parlaments standen außerdem die Wahlen des Führungskorps: Die wichtigsten Positionen 

wurden allerdings mit Funktionären aus dem vorangehenden zentralen Jugendausschuss 

besetzt. Auch der Zentralrat wurde zu großer Mehrheit mit SED- Vertretern besetzt
6
, wobei 

„[…] acht CDU- und drei LDP-Mitglieder, zwei Kirchenvertreter sowie zwei Parteilose 47 

SED-Mitgliedern gegenüber[standen] […].“
7
 

 Gründung der „Jungen Pioniere“ 2.2.2

Zwei Jahre nach ihrer Gründung musste die FDJ-Führung feststellen, dass im Alter von 

sechs bis 14 Jahren ein massiver Mitgliederrückgang zu beobachten war. Jedoch hatte man 

in ebendiese Altersgruppe große Hoffnungen gesetzt, da sie sich „in der Regel schneller 

                                                     
2
 Vgl. Neunzig, Anne. Staatsjugendorganisationen – Ein Traum der Herrschenden. Hitlerjugend/ Bund 

Deutscher Mädchen und Freie Deutsche Jugend im Vergleich (Kindle Edition). Position 2258. Leipzig, 

2014. 
3
 Ebd. 

4
 Walter, Michael. Die Freie Deutsche Jugend. Ihre Funktionen im Politischen System der DDR. S. 32. 

Freiburg (Breisgau), 1997. 
5
 Mählert, Ulrich/ Stephan, Gerd-Rüdiger. Blaue Hemden – Rote Fahnen. Die Geschichte der Freien 

Deutschen Jugend. S. 38f. Opladen, 1996.   
6
 Vgl. Mählert/Stephan (1996): S. 40-44. 

7
 Ebd.: S.44. 



 

und unvoreingenommener […] in die neue Zeit einfüg[t]en […]“
8
. Also beschloss der FDJ 

Zentralrat im Dezember 1948 die Gründung der „Pionierorganisation Ernst Thälmann“, 

die als Vorfeldorganisation der FDJ dienen sollte. Der Pionierverband wurde direkt an den 

Schulen aufgebaut und die Gruppen wurden in der Regel auch von Lehrern geleitet. Diese 

Taktik hatte vor allem in den Anfangsjahren großen Erfolg, da die Pionierorganisation 

Ernst Thälmann bereits im April 1949 ca. 500 000 Mitglieder zählte.
9
  

2.3 Annäherung an die SED  

Die FDJ war anfangs – zumindest laut ihren Statuten – eine auf demokratischer Grundlage 

gebildete und vor allem überparteiliche Organisation. Rein formal war dies zwar gegeben, 

aber schon in ihren Anfangsjahren war nicht zu übersehen, dass die FDJ stark aus den 

Reihen der Sozialistischen Einheitspartei beeinflusst war. Erkennbar war dies schon an der 

starken Mehrheit der SED Vertreter im Zentralrat.
10

 Und auch weiterhin fand in der FDJ 

eine immer deutlicher werdende Transformation zur SED-Massenorganisation statt: In den 

Jahren 1946/47 zeichnete sich dazu noch eine zunehmende „Einflusslosigkeit der 

bürgerlichen Vertreter in der FDJ [ab].“
11

 So schied Günter Hahn (CDU) aus der 

Redaktion der FDJ-Zeitschrift „Neues Leben“ aus, weil er keine Akzeptanz für die Zensur 

von kritischen Beiträgen hatte. Im Januar 1948 traten dann die letzten SED-unabhängigen 

Vertreter demonstrativ aus dem Zentralrat aus.
12

1949 wurde schließlich aufgrund ihrer 

„starken Bindung und Nähe […] zur SED“
13

 der Begriff „Überparteilichkeit“ aus den 

Statuten der FDJ gestrichen. Nach Gründung der DDR wurde die FDJ dann in den 

Demokratischen Block
14

  aufgenommen und durch das erste Jugendgesetz der DDR wurde 

ihr Monopolanspruch auch gesetzlich festgelegt. Innerhalb der FDJ fand eine immer 

stärkere Angleichung an die Parteilinie statt, beim IV. Parlament im Mai 1952 bekannte 

die FDJ sich schließlich selbst zu den Lehren Marx, Engels, Lenins, Stalins und auch zur 

Führungsrolle der SED in der DDR.
15

 Die Transformation von einer scheinbar 

überparteilichen, demokratischen Jugendorganisation in eine SED- Massenorganisation 

war somit weitestgehend abgeschlossen.  

3 Aufbau und Organisation 
                                                     
8
 Mählert/Stephan (1996): S.66.  

9
 Vgl. Ebd. 

10
 Vgl. Ebd.: S: 44. 

11
 Ebd.: S. 58. 

12
 Ebd. 

13
 Neunzig (2014): Pos. 2292. 

14
 Der „Demokratische Block“ war die Vereinigung der Massenorganisationen der DDR. 

15
 Vgl. Freiburg, Arnold, in: DDR Handbuch, Bd. 1 A-L. Dritte, überarbeitete und erweiterte Auflage. S. 

452. Köln, 1985.  



 

3.1 Demokratischer Zentralismus 

Die FDJ lehnte sich auch von der Struktur her stark an die SED an und war, wie diese,  

nach dem Prinzip des demokratischen Zentralismus
16

 aufgebaut, der ein von Lenin 

entwickeltes Führungsprinzip ist, nach dem die Führungsmitglieder einer Organisation 

(oder eines Staates) von unten nach oben gewählt werden, dabei aber Weisungen von 

höheren Gremien verbindlich sind und strenge Vereins- oder Parteidisziplin herrscht. 

Außerdem müssen die zur Wahl stehenden Kandidaten zuerst von oberen Ebenen 

legitimiert werden, um ein Abweichen von der Parteilinie zu verhindern.
17

 

3.2 Organisationsaufbau 

Konkret auf die FDJ bezogen wirkte sich dieses Prinzip wie folgt aus: Die höchste Ebene 

war die Verbandsebene, deren höchstes Gremium – das Parlament – tagte alle 5 Jahre. Von 

dessen Mitgliedern wurde dann der Zentralrat gewählt, der den Verband der FDJ und auch 

die Pionierorganisation Ernst Thälmann
18

 in der Zeit zwischen den Parlamenten leitete. 

Jedoch wurde die eigentliche Verbandsarbeit, worunter die „Organisation der 

Verbandsarbeit und […] Verabschiedung gefasster Beschlüsse“
 19

 fielen, vom Sekretariat 

geleistet. 

Unterhalb der Verbandsebene stand die Bezirksebene, deren Aufgabe die Kontrolle und 

Hilfestellung bei der Verwirklichung der Parlamentsbeschlüsse der Kreisebene war. Auch 

hier gab es eine Delegiertenkonferenz, die alle zwei Jahre stattfand und aus der die Leitung 

und das Sekretariat gebildet wurden. Im Sinne des DZ. war „zur Wahl der Sekretäre der 

Bezirksleitung  […] die Zustimmung des Sekretariats des Zentralrates und zur Wahl der 

Sekretäre der Stadt-, Kreis- und Stadtbezirksleitung die Zustimmung des Sekretariats der 

Bezirksleitung erforderlich.“
20

 Somit konnte immer gewährleistet werden, dass nur 

linientreue Kandidaten in höhere Positionen gelangen konnten. Unterhalb der 

Bezirksorganisationen folgten die 250 Kreisorganisationen, die nach dem gleichen Prinzip 

in Delegiertenkonferenz, Leitung und Sekretariat gegliedert waren und den 

Grundorganisationen neue Gesetze vermitteln sollten und deren Einhaltung 

kontrollierten.
21

 Die unterste Verwaltungsebene war die Grundorganisation: Diese konnte 

                                                     
16

 Das Prinzip des demokratischen Zentralismus war für alle Organisationen im politischen System der 

DDR verbindlich. 
17

 Vgl. http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/politiklexikon/17324/demokratischer-zentralismus 

[Abgerufen am 5.2.2016] 
18

 Die Thälmann- Pioniere wurden von den Organen der Freien Deutschen Jugend geleitet. 
19

 Neunzig (2014): Pos. 2743. 
20

 Art. V Abs. 5 Statut der Freien Deutschen Jugend, 1967.  
21

 Vgl. Neunzig (2014): Pos. 2755. 

http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/politiklexikon/17324/demokratischer-zentralismus


 

schon aus drei Mitgliedern bestehen und untergliederte sich in FDJ-Gruppen. Wenn die 

Grundorganisationen zu viele Mitglieder hatten, konnten sie sich nochmals in 

Abteilungsorganisationen (AOs) teilen. In kleineren und mittleren Städten wurden 

zusätzliche Ortsorganisationen gegründet, die aus mehreren GOs bestanden und als 

„Dachverband“ innerhalb eines Ortes fungierten und den Kontakt mit der Kreisebene 

hielten. Die Grundorganisationen waren zumeist an Schulen, Universitäten oder in 

Betrieben angesiedelt und ihre Mitglieder konnten in den jährlichen 

Mitgliederversammlungen die Gruppenleitung wählen, welche wiederum einen Sekretär 

bestimmte.
22

 Mit dem Mittel einer frühen Einbindung in die Organisationspolitik wollte die 

FDJ die Mitglieder an sich binden.
23

  

4 Formen der FDJ- Arbeit 

4.1 FDJ an Schulen und in Betrieben 

Im Schulgesetz der DDR wurde (wie in den Statuten der FDJ) festgelegt, dass die Schüler 

im Sinne des Sozialismus und des Marxismus-Leninismus zu guten Bürgern erzogen 

werden sollen
24

 und  

„resultierend aus der Nähe der Grundsätze und Statuten zwischen Schule, Universität, Betrieben und 

der Freien Deutschen Jugend erklärt sich die enge, teils überschneidende Zusammenarbeit zwischen 

der Staatsjugendorganisation und den Bildungsinstitutionen.“
25

 

Diese „enge Zusammenarbeit“ zeichnete sich am stärksten dadurch aus, dass der größte 

Teil der FDJ- Arbeit im Bildungswesen also an Schulen, Universitäten und in Betrieben 

stattfand. Nach anfänglichem Widerstand insbesondere an den Oberschulen konnte sich die 

FDJ dennoch mit Androhung von Maßnahmen gegen Kritiker durchsetzen.
26

 Ab der 

Einschulung konnten die Erst-, Zweit und Drittklässler in die Gruppen der Jungpioniere 

eintreten. In den Klassenstufen 4 bis 7 wurden dann aus den Jungpionieren die Thälmann- 

Pioniere, welche (wie die Jungpioniere) unter Leitung der FDJ standen.
27

 Die Jungpioniere 

trugen blaue und die Thälmann- Pioniere trugen rote Halstücher.
28

 Schon das Leben in der 

Pioniergruppe hatte zwar im Vergleich zur FDJ einen spielerischen aber auch schon stark 

paramilitärischen Charakter: Es gab Uniformen, Rangabzeichen, Appelle, Wimpel und 

Fahnen, aber auch Sport, Musik und Wettbewerbe, die helfen sollten, die Schüler zum 
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 Vgl. Art VI Statut der Freien Deutschen Jugend, 1967. 
23

 Vgl. Neunzig (2014): Pos. 2755.  
24

 Vgl. §5 Gesetz über das einheitliche sozialistische Bildungssystem, 1965. 
25

 Neunzig (2014): Pos. 2853. 
26

 Vgl. Walter (1997): S.74. 
27

 Vgl. Ebd.: S. 75  
28

 Die Tradition des Halstuches geht auf die Pfadfinder bzw. Wandervogelbewegung in den 20er Jahren 

zurück und soll insbesondere in der FDJ ein Gefühl von Gruppenzugehörigkeit ausstrahlen. 



 

untergeordneten, disziplinierten Element im Kollektiv zu erziehen.
29

 Nach der Versetzung 

in die 8. Klasse wurden die Schüler dann in die FDJ aufgenommen, deren Arbeit ihren 

Fokus hauptsächlich auf die politisch-ideologische Schulung beispielsweise mithilfe des 

Studienjahrs oder der Jugendweihe legte. Dabei sollten sich die Jugendlichen „verstärkt 

mit dem Marxismus- Leninismus auseinandersetzen.“
30

 Außerdem hatte die FDJ-Arbeit 

einen starken Wettbewerbscharakter, der versuchte die Motivation und Leistungsfähigkeit 

der Jugendlichen mithilfe von Auszeichnungen und Vergleichen zu steigern.
31

 Schon in der 

Schulzeit wurde auch ein Fokus auf Wehrerziehung und vormilitärische Ausbildung zur 

Vorbereitung auf den Wehrdienst gelegt.
32

 Nach der Schulzeit fingen die meisten 

Jugendlichen entweder eine Ausbildung oder ein Studium an, wobei eine Mitgliedschaft in 

der FDJ es stark erleichterte, den gewünschten Beruf oder Studienplatz zu bekommen. 

Auch nach Verlassen der allgemeinbildenden Schulen begleitete die FDJ die jungen 

Erwachsenen weiter bis zum 25. Lebensjahr an den Hochschulen und 

Ausbildungsbetrieben. In den Betriebs- FDJ Organisationen wurde das Augenmerk auf die 

Erziehung und Ausbildung zum „klassenbewussten sozialistischen Facharbeiter“
33

 gelegt 

und war die Verbindung zwischen der Betriebsleitung und den Auszubildenden, die dafür 

sorgte, dass beide Seiten ihre Rechte wahrnehmen konnten.
34

 An den Universitäten wurden 

die FDJ-Gruppen aus den Seminargruppen gebildet und ermöglichten ein enges 

Zusammenarbeiten der Studenten, die sich zum Beispiel bei Problemen im Studium 

unkompliziert Hilfe suchen konnten. Allerdings konnten die Studenten somit gezielt 

kontrolliert werden und waren,  wie in anderen FDJ Gruppen, politisch-ideologischer 

Erziehung ausgesetzt.
35

  

4.2 Jugendobjekte 

Ein weiteres zentrales Element in der FDJ-Arbeit waren die sogenannten Jugendobjekte: 

Projekte, die im in und Ausland von Jugendbrigaden („selbstständige Arbeiterkollektive, in 

welchen sich junge Werkstätige zusammenschlossen um für einen längeren Zeitraum […] 

zu arbeiten“
36

) durchgeführt wurden. Die häufigsten Tätigkeiten solcher Jugendobjekte 

                                                     
29

 Vgl. Walter (1997): S.76. 
30

 Neunzig (2014): Pos. 2864.  
31

 Vgl. Ebd. 
32

 Vgl. Freiburg, Arnold, in: DDR Handbuch, Bd. 1 A-L, dritte, überarbeitete und erweiterte Aufl., Köln 

1985, S. 456. 
33

 § 21 Jugendgesetz der DDR, 1974 
34

 Vgl. Neunzig (2014): Pos. 2897. 
35

Vgl. Neunzig (2014): Pos. 2897.  
36

 Ebd.: Pos. 2913. 



 

waren Bau-, Ernte- oder Sanierungsarbeiten,
37

 bei denen Arbeitskräfte gebraucht wurden, 

um einen wirtschaftlichen Verlust zu verhindern. Somit „nahmen die ökonomischen 

Initiativen [z. B. Jugendobjekte] bis zum Ende des SED- Regimes einen festen Platz 

innerhalb der staatlichen Wirtschaftspläne ein.“
38

 

Als Motivation sahen viele Jugendliche Reisen, Geldprämien oder Wohnungszuweisungen, 

aber auch die Möglichkeit auf Weiterbildung an. Für Schüler ab 14 Jahren wurden 

spezielle Ferienlager angeboten, in denen die Jugendlichen für 3 bis 4 Wochen ca. 6 

Stunden am Tag arbeiteten, in denen aber auch Erholungsprogramme wie Konzerte oder 

Ausflüge angeboten wurden. Bekannte Jugendobjekte waren der Bau des Flughafens 

Berlin- Schönefeld (1959-1962) oder das Jugendobjekt „Max braucht Wasser“ 

(1948/1949) bei dem eine 5 Kilometer lange Fernwasserleitung zum Stahlwerk „Maxhütte“ 

in Thüringen gebaut wurde.
39

 
40

 

4.3 FDJ im Freizeitbereich 

Als Staatsjugendorganisation mit Monopolanspruch durfte der Tätigkeitsbereich der FDJ 

nicht innerhalb der Schule oder des Betriebs aufhören und konnte durch Freizeitangebote 

auch im Freizeitbereich eine gewisse Kontrolle ausüben. In ihren Statuten von 1976 heißt 

es dazu:  

„Die Freie Deutsche Jugend sorgt für eine vielfältige und interessante Freizeitgestaltung der Jugend. 

Sie fördert kulturelle, sportliche, touristische und wehrsportliche Betätigung der Jugend.“
41

 

 Sport  4.3.1

Zum Idealbild einer „allseitig entwickelten sozialistischen Persönlichkeit“
42

 gehörte auch 

körperliche Fitness, deshalb wurde die Wichtigkeit des Sports auch in der Verfassung der 

DDR ebenso wie in den Statuten der SED festgeschrieben. Die FDJ organisierte in 

Kooperation mit dem Deutschen Turn- und Sportbund zum Beispiel Wettkämpfe und 

Sportfeste.
43

 Dieses Sportangebot verschaffte der FDJ zumindest in den Anfangsjahren 

eine große Zahl an neuen Mitgliedern, da sie – im Gegensatz zu anderen Vereinen - durch 

staatliche Förderung Sportplätze, -bekleidung oder -material zur Verfügung stellen konnte. 

Außerdem mussten junge und talentierte Sportler, um Talentförderung zu erhalten, 
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 Vgl. Ebd. 
38

 Walter (1997): S. 200. 
39

 Vgl. Neunzig (2014): Pos. 2933 
40

 Siehe Abbildung 4. 
41

 Abs. 1 Statut der Freien Deutschen Jugend, 1976.  
42

 Walter (1997): S.134. 
43

 Vgl. Walter (1997): S.135f. 



 

Mitglied einer Pionier- oder FDJ- Gruppe sein. Ein fester Teil des Jugendsports in der 

DDR (zusätzlich zum Massen- oder Leistungssport) war der Wehrsport (zum Beispiel 

„Handgranatenweitwurf“, gymnastische Übungen oder Geländeausbildung.) Schon bei den 

Pionieren wurde dieser Bereich des Sports beispielsweise durch paramilitärische 

Geländespiele gefördert.
44

 Die Mitglieder der FDJ sollten so auf die „Verteidigung des 

Vaterlands“ vorbereitet werden, wie sich zum Beispiel im sogenannten „Kampfauftrag der 

FDJ“ vom August 1961 gezeigt hat. So sollten „[FDJler] den Einheiten der Nationalen 

Volksarmee und den anderen bewaffneten Kräften [der DDR] […] Unterstützung 

[geben]“
45

 und auch junge Menschen für die Nationale Volksarmee gewinnen.
46

 

Das Engagement der FDJ und des DTSB reichten aber über den Freizeit- und 

Breitensportbereich hinein in den Hochleistungssportbereich: Über ein gut organisiertes 

System wurden Talente entdeckt und zum Beispiel in zentralen Sportinternaten auf 

Höchstleistungen trainiert. Durch diesen starken Fokus auf die Leistungsträger, frühe 

Erkennung der Talente, aber auch durch systematisches Doping konnte die DDR im 

internationalen Sport sehr gut mithalten.
47

  

 Touristik 4.3.2

„Die Organisation von Ferienangeboten für Kinder und Jugendliche zählte zu den 

frühesten Aufgaben der FDJ.“
48

 In mehreren Hinsichten konnte die FDJ hierbei einfach 

eine große Nachfrage generieren: Die meisten Familien konnten, dem Umstand geschuldet, 

dass nur eine begrenzte Anzahl an staatlichen und privaten (für Normalverdiener nicht 

erschwinglichen) Ferienunterkünften zur Verfügung standen, nur wenige Familienurlaube 

haben. Außerdem hatten die meisten Familien (aufgrund der Berufstätigkeit beider 

Elternteile) in den Ferien keine Betreuungsmöglichkeit für ihre Kinder.
49

 Eines der 

beliebtesten Angebote waren hierbei die Ferienlager, so verbrachten im Sommer 1989 ca. 2 

Millionen Kinder und Jugendliche ihre Ferien in einem von verschiedenen Lagern.
50

 

Abgesehen von den Ferienlagern hatten die Jugendlichen die Möglichkeit vom Reisebüro 

„Jugendtourist“ – einer dem Zentralrat der FDJ unterstellten Monopolorganisation – 

Individual- oder Gruppenreisen ins (meist sozialistische) Ausland zu buchen. Von dort aus 

wurden auch Austauschprogramme mit anderen sozialistischen Jugendorganisationen 

                                                     
44

 Vgl. Ebd.: S.140ff. 
45

 Mählert/Stephan (1996): S. 138.  
46

 Vgl. Ebd. 
47

 Vgl. Ebd.: S. 215f. 
48

 Ebd.: S. 142. 
49

 Vgl. Neunzig (2014): Pos. 3088.  
50

 Vgl. Walter (1997): S. 142. 



 

organisiert.
51

 Die Ferienlager und Fahrten waren für die politische Indoktrination der 

Jugendlichen von großem Vorteil, da so die Beeinflussung aus dem Elternhaus für eine 

Zeit ganz „ausgeschaltet“ werden konnte und die politische Erziehung „nachgeholt“ 

werden konnte, die zuhause versäumt wurde.
52

 

 Jugendklubs/ Kultur 4.3.3

Als Jugendorganisation mit Monopolanspruch musste das Programm der FDJ auch den 

kulturellen Bereich abdecken. Dazu betrieb die FDJ unter anderem sogenannte 

Jugendklubs, die oftmals für die Jugendlichen (zumindest in ländlichen Gegenden) die 

einzige Freizeiteinrichtung im Umfeld war. Dort gab es ein breites Spektrum an Angeboten 

wie Discoabende, Vorträge, Konzerte, etc.,
53

 die durchaus eine attraktive Wirkung auf die 

Jugendlichen hatten. Allerdings wurden fast alle Veranstaltungen auch gleichzeitig zur 

politischen „Bildung“ der FDJ-Mitglieder genutzt
54

. Ende 1983 gab es rund 9000 dieser 

Jugendklubs.
55

 Außerdem wurde die „Singebewegung“ ins Leben gerufen. Hier schlossen 

sich Jugendliche in Singeklubs zusammen, um gemeinsam (pro-sozialistische)  Lieder zu 

singen und vorzutragen.
56

 

5 Synthese mit der Totalitarismustheorie von Friedrich/ Brzezinski 

Die Theorie von C.J. Friedrich und Z. Brzezinski besagt, dass totalitaristische Systeme 

sechs grundlegende Merkmale aufweisen: 

„1. Eine offizielle Ideologie […] 2. Eine einzige Massenpartei, 3. Das Waffenmonopol, 4. Das 

Monopol der Massenkommunikationsmittel, 5. Ein System terroristischer Polizeikontrolle […], [6.] 

zentral gelenkte Wirtschaft.“
57

 

Wenn man – wie im Modell vorgesehen – alle Punkte als notwendig für den Erhalt des 

totalitären Systems betrachtet, kann man die Arbeitsmittel der FDJ mit ihnen Verknüpfen 

und zu einem Urteil kommen, inwiefern sie von Bedeutung für das politische System war. 

Der Vergleich geht von dem Standpunkt aus, dass die DDR ein totalitäres System war. 

Diese Annahme ist unter Historikern umstritten.
58
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Die offizielle Ideologie der DDR war ohne Zweifel der Marxismus-Leninismus, welcher 

schon im ersten Artikel der Verfassung genannt wird:  

„Die Deutsche Demokratische Republik ist ein sozialistischer Staat deutscher Nation. Sie ist die 

politische Organisation der Werktätigen in Stadt und Land, die gemeinsam unter Führung der 

Arbeiterklasse und ihrer marxistisch-leninistischen Partei den Sozialismus verwirklichen.“
59

 

Und auch in ihren Statuten beschreibt sich die FDJ als eine marxistisch-leninistische 

Organisation, deren Aufgabe es sei, den Jugendlichen dabei zu „helfen“, eine 

„unerschütterliche sozialistische Klassenposition [zu] erwerben.“
60

 Diese ideologische 

Schulung zog sich durch die gesamte Gruppenarbeit und wurde verstärkt durch 

Veranstaltungen wie dem FDJ Studienjahr
61

. Mit Freizeitangeboten und Touristik für die 

Kinder und Jugendlichen wurden das Angebot und somit auch die ideologischen 

Beeinflussungsmöglichkeiten weiter (bis in den Freizeitbereich der Mitglieder) 

ausgedehnt.
62

 

Der zweite Punkt des Modells besagt, dass es eine einzelne Massenpartei geben muss. 

Diese Rolle spielte in der DDR die SED. Die FDJ galt als „Kaderreserve“ der SED: Viele 

Politiker wurden direkt aus den Reihen der FDJ rekrutiert.  

Sie „bildete das Reservoir, aus dem die Kommunisten die für die Besetzung der gesellschaftlichen 

Schlüsselpositionen […] schöpften.“
63

 

Beispielsweise fing auch die politische Karriere Erich Honeckers als Leiter des Zentralen 

Antifaschistischen Jugendausschuss beziehungsweise als auf dem 1. Parlament gewählter 

Vorsitzender der FDJ an.
64

  

Auch das Waffenmonopol des Staats wurde durch die FDJ unterstützt: Die FDJ wollte ihre 

Mitglieder mithilfe von paramilitärischen Geländespielen und Übungen zu „standhaften 

Kämpfern“ für das eigene Land ausbilden.
65

 Es wurde im Jahr 1952 eigens eine der FDJ 

unterstellte Organisation – die Gesellschaft für Sport und Technik (GST) - gegründet, um 

die männliche Jugend auf den Wehrdienst vorzubereiten
66

 

Als Beispiel der Medienkontrolle der FDJ lassen sich die drei Verlage aufzeigen, welche 

ihr unterstellt waren: Die Verlage „Neues Leben“, der „Kinderbuchverlag der DDR“ und 

der Verlag „Junge Welt“ in der die gleichnamige Zeitschrift erschien. Sie war das „Organ 
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des Zentralrats der FDJ und war gleichzeitig die auflagenstärkste Zeitung der DDR.“
67

 

Zusammen mit den anderen Verlagen konnte die FDJ so einen Großteil der Kinder und 

Jugendliteratur kontrollieren.
68

  

Die anfängliche Aussage, zu einem totalitaristischen Staat gehöre eine terroristische 

Polizeikontrolle wurde später von Friedrich entschärft: Eine „voll entwickelte 

Geheimpolizei“
69

 sei ein ausreichendes Kriterium für ein totalitäres Regime. Diese 

Überwachungsinstanz war in der DDR durch das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) 

gegeben. Bei vielen Aufgaben des MfS wurden auch FDJler eingesetzt.
70

 So wurden 

beispielsweise „Ordnungsgruppen“ gegründet, die bei Großveranstaltungen helfen sollten, 

die öffentliche Sicherheit zu bewahren.
71

 Außerdem wurden FDJler durchaus zur 

Informationsbeschaffung eingesetzt:  

„Mit Jugendlichen sollten IM-Kandidaten gewonnen, „operative Personenkontrollen“ durchgeführt, 

„gesellschaftsmäßiges Verhalten erzeugt und die „wer ist wer“- Aufklärung des MfS […] 

verbessern.“
72

 

Auch im letzten Punkt des Modells erweist sich die FDJ als „Erfüllungsgehilfe“ des SED- 

Regimes: Aufgrund des akuten Arbeitskräftemangels
73

 in der DDR wurden schon zu 

Anfang der DDR Jugendobjekte „Lager für Arbeit und Erholung“ errichtet, in denen FDJ- 

Mitglieder gegen Vergünstigungen, Wohnungszuweisungen oder einen Tariflohn arbeiten 

konnten.
74

 Diese Jugendobjekte nahmen später einen festen Platz in der SED- 

Wirtschaftsplanung ein und die FDJ leistete „zweifellos einen beträchtlichen Beitrag zur 

Erfüllung der Pläne und somit zur Verbesserung der ökonomischen Bilanzen.“
75

  

6 Fazit 

Nach dieser Untersuchung lässt sich auch die eingangs formulierte Leitfrage beantworten: 

Die FDJ war nicht nur eine normale Jugendorganisation, sondern hatte eine besondere 

Funktion im System der DDR: Mithilfe der FDJ sollten die Erbauer des Kommunismus 

herangezogen werden, die der Nachkriegsgeneration noch fehlten. Außerdem halfen die 

Mitglieder somit aktiv in vielen Bereichen wie beispielsweise dem Wirtschaftssektor und 

sollten das System somit stabilisieren. Auch in den Bereichen des Militärs, der 
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Staatssicherheit und der Einheitspartei stand die FDJ als „Kampfreserve“ und Helfer bereit. 

Insofern lässt sich auch sagen, dass die FDJ nach dem Modell von C.J. Friedrich und Z. 

Brzezinski  einen erheblichen Teil zur Aufrechterhaltung des totalitären Regimes leistete, 

denn in allen sechs Punkten des Modells trägt die FDJ einen mehr oder weniger großen 

Teil bei. Allerdings konnte diese systemstabilisierende Wirkung nur auftreten, wenn es 

sich um eine Massenorganisation handelte. Auch dies war aufgrund des indirekten Zwangs 

gegeben, welcher auf die Jugendlichen ausgeübt wurde: Wer kein FDJ-Mitglied war, 

wurde bei der Studienplatz- oder Stellenvergabe benachteiligt. Außerdem machte sich die 

FDJ im Freizeitbereich aller Jugendlichen so präsent, dass ein Nichtpartizipieren fast nicht 

möglich war, denn durch Jugendklubs oder Sportveranstaltungen mit Monopolcharakter 

baute fast das gesamte offizielle Freizeitangebot für die Jugendlichen auf FDJ-

Organisationen auf. Zusammenfassend lässt sich die FDJ also als monopolistische 

Jugendorganisation mit hoher Systemrelevanz charakterisieren. 
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Anhang 

Abkürzungsverzeichnis 

AO Abteilungsorganisation 

DJ Freie Deutsche Jugend 

DK Delegiertenkonferenz 

DZ Demokratischer Zentralismus 

GO Grundorganisation 

SED Sozialistische Einheitspartei Deutschlands 
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